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Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
uznahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

ovatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
numerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
zoſtzeitungsliſte 6255 Nachtrag VII.
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Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen
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Tr re

Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

r 102. Halle a. S., Sonnabend den 2. Auguſt 1890. l. Jahrg.

Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen! a a W z Sugwages hat man ſich davon

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Der nächſte allgemeine Streik der
deutſchen Bergarbeiter und ſeine

rationelle Bekämpfung.
III.

Die Summe der im letzten Artikel entwickelten Vor
ſchläge gipfelt doch in einer Art bedingtem Staats
ſozialismus. Dem großartigen Unternehmer Fiskus
könnte auf die Dauer die Privatinduſtrie, ſei ſie Jn
duſtrie im engeren Sinne, ſei ſie Bergbau, Forſtwirt
ſchaft oder Landwirtſchaft, nicht erfolgreich Konkurrenz
machen. Bei ſolcher Konzentration meint Matthiaß,
würden eine Menge Unzukömmlichkeiten unſerer Tage
einfach fortfallen. Die Staatsbehörden, techniſch ge
leitet und beraten durch ſich ſelbſt, würden vieles
klüger, beſſer, zweckentſprechender, einfacher durchführen.
Der Ausgleich zwiſchen Kapital und Arbeit würde ſich
nach ſeiner Anſchauung ſchneller vollziehen, zu dem ja
auch die Arbeilterſchutzgeſetzgebung beitragen ſolle.

An dieſer bedauert unſer Autor, daß man den Ar-
beiter mit Beiträgen herangezogen hat, dann würden
die in Frage ſtehenden Geſetze mehr als „Wohlthaten“
empfunden werden. Wir wenden ein, daß der Arbeiter
heute recht wohl weiß, daß der Staatsbeitrag, der aus
den Steuern bezahlt wird, zum Teil ebenſo von ſeiner
Hände Arbeit ſtammt, wie der Beitrag der Unter
nehmer, deren „Profit“ ebenfalls die Arbeiter „ge-
ſchaffen“ haben. Auch die Ausſtellungen an dieſem
Arbeiterſchutzgeſetz, jener bekannten Krönung des Ge-
bäudes, hat vielleicht etwas verſchnupft.

Aber der weitere Verlauf der Matthiaß'ſchen Vor
ſchläge, dem Zukunftsſtreik zu begegnen, hätten ihn
unſeres Ermeſſens gegen Maßregelung ſchützen ſollen.

Da ſind zunächſt wahrſcheinlich zu Behebung
der begründeten Klagen der Arbeiter Konſumvereine
empfohlen. Matthiaß wünſcht nun, und das iſt
wieder entſchieden wohlgemeint und recht anerkennens-
wert, man möge in die einſchlagende Geſetzgebung
einen Paſſus folgender Art aufnehmen:

Weiter wünſcht Matthiaß ganz ſtaatsſozialiſtiſch!
ſtaatliche Warenverkaufszsſtellen.

Ganz anders ſteht es aber mit ſeinen weiteren
Kampfmitteln gegen den „allgemeinen Streik“ und die
Beſeitigung ver aus Kohlenmangel erwachſenden Ge
fahren.

Erſtes Mittel: Aufhäufung großer Kohlenvorräte für
mindeſtens etwa 4 Wochen ausreichend. Zu dieſem
Zweck ſoll mit aller Macht Einhaltung der 14tägigen
Kündigungsfriſt zu erzwingen verſucht werden. Dazu
iſt nach Matthiaß ein Kapital von 23 490 000 M.
nötig, welches notabene auch keine Zinſen tragen kann.
Die 90000 000 Zentner Kohlen ſollen auch nicht in
der Nähe der Gruben und ſonſtiger vom Streik in
Mitleidenſchaft gezogener Etabliſſements aufgeſtapelt
werden, erheiſchen alſo für Transport an den Ort des
Bedarfes noch weitere Koſten, die auf 7 000 000 M.
berechnet werden.

Zweites Mittel: Dem Kontraktbruch ſoll auf
folgende Weiſe begegnet werden: Geld und Freiheits
ſtrafen thun es nicht; man verurteile die kontrakt
brüchigen Arbeiter zu gemeinnützigen Zwangsarbeiten,
Kanal- und Feſtungsbauten, Flußregulierungen
u. ſ. w. unter militäriſcher Bedeckung. Nach unſeren
Erfahrungen, wie die Soldaten im Dienſt be-
handelt werden man venrgleiche Abel u. ſ. w.
dürfte dieſe neue Gattung von „Sträflingen“ gewiß
recht Sonderbares erleben. Das Mittel iſt für
jeden einfach liberal denkenden Mann unannehmbar,
denn es iſt gelinde geſagt einfach ruſſiſch. Wir
glauben auch nicht, daß ſelbſt bei ſolcher Behandlung
zielbewußte Arbeiter, die die Not zum Ausſtand drängte,
von ihrem Vorhaben abgebracht werden könnten! Die
Strafgeſetze haben ja ſchon ſolche Anwendungen
erfahren, daß, wenn der „Schrecken“, der Terroris-
mus wirkſam wäre, es gar keine Streiks mehr geben
dürfte.

Die dritte Maßregel lautet: Erſatz der Streikenden
durch aktive Soldaten während der Dauer des Streiks.
Auch das iſt nichts neues. Bei verſchiedenen Arbeits
einſtellungen, beim Bäckerſtreik in Wien z. B. und auch
hier und da bei uns, ſind Soldaten des betreffenden
Arbeitszweiges ſogar Privatunternehmern zur Verfügung
geſtellt worden. Klagen z. B. über Soldatenarbeit in
der Landwirtſchaft ſind im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe ſelbſt durch Richter vorgebracht worden.

verwendet werden müßten. Das Anlernen der Leute
ſei leicht, auch fände man in der Armee ſelbſt gewiß
die geeignetſten Kräfte zum Anlernen.

Sollten die im Militärdienſt verbleibenden 150 000
Mann Soldaten nicht hinreichend erſcheinen für Auf
rechterhaltung der Ordnung im Lande, ſo wäre die
Reſerve, Landwehr I. und II. Aufgebots einzuziehen.

Man ſieht immer weniger ein, warum dieſer königliche
Beamte bemißtraut und ſeine Broſchüre bemängelt
worden iſt!

Auch eine weitere feine Klugheit offenbart der Mann
noch, wenn er vorſchlägt, daß die Einziehungen nament
lich die im Streik begriffenen Bergarbeiter treffen
ſollen!

Wir ſehen, der Mann verdiente eher einer Auszeich-
nung inſofern, als er ſo verſchiedenartige Empfindungen
in einer Bruſt zu vereinigen vermag: Freimütig in
Kritik gewiſſer Mißſtände der BergVerwaltung, die
ſich freilich unſerer kompetenten Beurteilung entziehen,
da wir nicht Bergbauverſtändige ſind, aber auf der
anderen Seite ſtramme Begeiſterung für ſchneidiges
Niederhalten aller der ihm unberechtigt und anmaßend
erſcheinenden Beſtrebungen der Arbeiter, ihre Lage zu
verbeſſern.

Wir wurden lebhaft an einen anderen Mann mit
zwei Seelen in der Bruſt erinnert, an Profeſſor Wagner,
der ja auch eine ſeinerzeit vielgenannte Abhandlung
über den künftigen großen allgemeinen Streik geſchrieben
und Vorſchläge gemacht hat, die viel Aehnlichkeit mit
den von Matthiaß beiebrachten haben.

Der Staat und die öffentliche Meinung thäten gut,
die Broſchüre zu prüfen und das Beſte daraus „zu
behalten aber wie geſagt, warum man den Mann
maßregelte, iſt uns unerfindlich; übergroße Arbeiter
freundlichkeit macht ihn entſchieden nicht „gefährlich“.

Volitiſche Aeberſicht.
Die Beſtrebungen der Arbeitgeber ſind überall

dieſelben. Jn Halle war der V. Deutſche Schloſſer
tag verſammelt, welcher ſelbſtverſtändlich in der Haupt-
ſache Stellung nahm zur Arbeiterfrage. Zum Punkt
„Verbandslegitimationen“ wurden folgende Reſolutionen
angenommen: 1. „Sämtliche dem Verband angehörende
Jnnungen ſind verpflichtet, die vom Verband beſchafften
Entlaſſungsſcheine bei Entlaſſungen von Geſellen zu
benutzen und diejenigen Geſellen, welche ſich im Beſitz
eines ſolchen Scheines befinden, bei Einſtellung in Arbeit
zu bevorzugen.“ 2. „Es dürfte geboten erſcheinen, nur„Daß bei Arbeiterkonſumvereinen der Minimalbetrag

der Aktien auf 40-50 M. feſtgeſetzt wird.“
Matthieß berechnet, daß 250 000 Mann die Berg-

arbeiter erſetzen und andere 50 000 Mann zum Schutze gegen Vorzeigung eines ſolchen Entlaſſungsſcheines dem
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(Fortſetzung.)
Ja, dieſer Menſch würde im Notfalle ſelbſt an der

Folter ſeinen eigenen Namen nicht geſtanden haben!
Nun verſtand ich, warum die größten Märtyrer aus
dem ſchlichten Volke ſich rekrutieren! Jch zweifelte
jetzt vollſtändig am Erfolge meiner Unterſuchung, zu-
mal der tückiſche Fuchs ſchlau ſein mußte und gewiß
nicht grundlos den Schein eines toten Miſtkäfers an
genommen hatte. Ungegchtet deſſen forſchte ich weiter
und plötzlich, unverhofft, bevor er noch ſein „Nein“
entgegnen konnte, rief ich ihm mit Entſchiedenheit zu:
B un rote Tuch haſt Du Deinem Mädchen ge

en t
Er bejahte es mit dem Kopfe, ehe er noch zur Be

ſinnung kam! Und gleichzeitig lachten leiſe der taube
Schreiber und die zwei Soldaten auf. Jm erſten
Augenblick traute ich meinen eigenen Sinnen nicht, ich
warf die Frage faſt mechaniſch auf, ohne vorauszu-
ſehen, daß ich auf dieſe Weiſe den Knäuel der ganzen
Sache entwirren würde. Grzywak ward plötzlich weich,
er riß die Augen weit auf, die Lippen, die bisher

Farbe an, während ſeine derben Glieder zitterten. Er
wankte einen Schritt zurück. Ein Glutſtrom ſchoß ihm
nun über das Geſicht, Ohren und Hals. Ein volles
Geſtändnis legte er ab, der Schwächling, allein den
Mord ſtellte er hartnäckig in Abrede. Das Weib hätte
er tot gefunden, was er bei ihr fand, genommen und
ſei ſeines Weges gegangen.

Er ſchlüpfte dabei, zitterte wie ein Espenblatt, ſchlug
ſich auf die Bruſt, rief Gott und ſeine Seele an!
Einige Male wollte er vorwärts ſtürzen zu meinen
Füßen, und in den dummen Augen maldte ſich ein ſo
gräßliches Erſtaunen, eine ſo verwirrte Verzweiflung,
daß ich ihn in dieſem Momente geradezu verachten
konnte!

Der ſchwächliche Jdiot zerfloß mit einemmale. Er
war zu jedem Geſtändnis fähig und hätte man ihn
danach gefragt, er würde wahrſcheinlich auch geſtanden
haben, ſeinen eigenen Vater, den er nicht vor Augen
hatte, gegeſſen zu haben Der Zorn tobte in
mir angeſichts dieſer erbärmlichen Kraftloſigkeit. Dies
war alſo das Bild der im gewiſſen Grade durch das
dreimalige Gefängnis abgehärteten Kraft Gleich einem
eſchlagenen Hunde bebte er nun vor mir; mein uner-ſchmnterlicher Ernſt ſchien ihn aus der Faſſung zu

bringen, er ſtotterte unverſtändliche Worte, dazwiſchen
ſchlüpfte er, ſpuckte krampfhaft und wand ſich in der
Todesangſt unter den Händen der zwei Soldaten, die

ſtarrköpfiger Trotz verſchloſſen hatte, bebten und öffnetenſich unrilkaruich das Geſicht nahm eine erdfahle ihn bei den Armen und Schultern hielten.
„Nicht ermordet, oh, nicht ermordet, Herrchen!

jammerte er beſtändig. Bei den erſten Nachforſchungen
fand man keine Beweiſe einer Gewaltthat; der Tölpel
hatte auch vielleicht den Mord nicht begangen, bei kom-
plizierten Fragen verwirrte er ſich jedoch vor Schrecken
oder Dummheit derart, daß er ſich faſt ſelber anklagte.
Jch hatte keine Luſt ihn zu ſchonen es bemächtigte ſich
meiner eine gewiſſe trockene Gerechtigkeit. Steif
ward ich in meinem modernen Anzug, als ſteckte ich
vom Fuß bis zum Scheitel in der des Juſtiz-
Miniſteriums. Die Schale der Anklage ward mehr
als überladen für ein verdammendes Urteil meinerſeits
warf ich noch einige geſchickte Fragen hin, die auf-
notiert, mir vielleicht ſpäter in meiner weiteren Be-
rufsbahn belehrend ſein konnten.

Nach beendeter Unterſuchung ſtand Grzywak wie ein
gewurzelt. Jch fühlte, er ſtarrte mich an, wogegen ich
mich, ohne es zu brauchen, ſcheinbar in ein tiefes Nach
denken verſenkte. Endlich führte man ihn fort. An
der Thüre ſchüttelte er ſich heftig und murmelte etwas
zwiſchen den Zähnen hervor. Ich blickte auf.

„Gedenken wirſt Du meiner, Schurke!“ brüllte er
hervor, und an die Thüre gelehnt, ſtreckte er drohend
ſeine mächtige Fauſt gegen mich, ſpuckte noch heftig
vor ſich hin und verſchwand, von den Soldaten ge
ſtoßen, hinter der Thür.

Jch ſtaunte. Obgleich ich beim Anblick ſeiner Fauſt
ſofort die Augen geſenkt hatte, ſo ſah ich noch langenach dem Verſchwinden das erzürnte, wütende Antlitz,

die rieſige Hand mit den angeſchwollenen Adern, den



betr. Jnhaber eine Reiſeunterſtützung zu gewähren.“
Mit dieſen Entlaſſungsſcheinen ſoll nur „Ordnung“
S Waffen werden, weshalb auch der Berichterſtatter

chmidt- Hamburg Anſchluß an die Bodelſchwingh
ſchen Herbergen zur Heimat empfahl, welche auch nur
„Ordnung“ wollten. Bei der Beratung über die
„Stellungnahme des Verbandstages zu der von den

Schloſſergeſellen aufgenommenen Arbeiterbewegung und
der Forderung des achtſtündigen Arbeitstags“ mußte
auch Bebels „Frau“ herhalten und wurde unter anderem
behauptet, „daß die Abkürzung der Arbeitszeit von
10 Stunden ein Dilletantismus ſei, geeignet, die be-
ſtehende Ordnung über den Haufen zu werfen.“ Die
Sozialdemokratie habe im Handwerk ihren mächtigſten
Gegner. Deshalb müſſe dasſelbe hochgehalten werden,
denn nach Ueberwindung des Handwerks werde die
Sozialdemokratie bald mit der Großinduſtrie fertig
werden. Schließlich wurde folgende Reſolution an-
genommen: 1. „Der Verband macht allen ihm an
gehörenden Jnnungen zur Pflicht, unberechtigte For-
derungen ſozialdemokratiſcher Arbeiter, ſowie namentlich
der Abkürzung der Arbeitszeit unter 10 Stunden mit
aller Energie entgegen zu treten.“ 2. „Alle Mittel
zur Belehrung der Arbeiter über die wahren Verhält-
niſſe (gegenüber den Jrrlehren der Sozialdemokratie)
ſollen angewandt werden.“ Weiter wurde eine Ab-
änderung der Gewerbeordnung verlangt in dem Sinne,
daß die Bildung von Jnnungs-Ausſchüſſen obligatoriſch
werde und ferner eine Abänderung des S 102 der
Reichs Gewerbe Ordnung ſowie eine Ergänzung des
S 72 Abſatz 2, S 49 Abſatz 1 des neuen Gewerbe-
gerichts Geſetzentwurfs im Sinne der Jnnungs Be
ſtrebungen erſtrebt.

Der in Bremen verſammelt geweſene 10. deutſche
Glaſertag brachte folgende Reſolution zur Abſtimmung
1. Jn allen Städten, wo ſich GlaſergeſellenFachvereine
mit ſozialdemokratiſcher Jdee bilden, iſt zunächſt durch
belehrenden Einfluß einzuwirken 2. die Meiſter ſollen
deshalb S ſein, ihre Geſellen vom Beitritt zu
ſolchen Vereinen abzuhalten 3. die Führer dieſer
Vereine ſind, wenn irgend thunlich, zu entlaſſen und
die Namen derſelben ſind dem Zentralvorſtande mit
zuteilen; 4. wo in den Jnnungen noch keine Geſellen-
ausſchüſſe errichtet ſind, iſt baldigſt für die Bildung
derſelben zu ſorgen; 5. wo irgend thunlich, müſſen die
Ortskrankenkaſſen in Jnnungskrankenkaſſen umgewandelt
werden; 6. der Arbeitsnachweis muß vollſtändig in den
Händen der Meiſter ſich befinden. Gegen den Punkt 3
erhob ſich lebhafter Widerſpruch doch wurde ein ſolches
Vorgehen den jetzigen unberechtigten, immer weiter
greifenden Forderungen und Anmaßungen der Ge-
ſellen gegenüber zur Abwehr für durchaus notwendig
erklärt, namentlich müſſe gegen die Führer mit un
erbittlicher Strenge eingeſchritten werden. Dieſe Auf-
faſſung erhielt ſchließlich die Oberhand in der Ver-
ſammlung und dieſe Reſolution der Berliner Glaſer-
innung wurde in allen Teilen angenommen.

Auf ein vriginelles Mittel, die Truſts und
Ringe zu zerbrechen, iſt der amerikaniſche Senator
Plumb verfallen. Er brachte in der geſtrigen Sitzung
des Senats zu Waſhington bei der Tarifdebatte ein
Amendement ein, welches beſtimmt, daß in allen Fällen,
wo die Fabrikation einheimiſcher Artikel, welche mit
importierten Artikeln derſelben Art konkurrieren, von
einer einzelnen Gruppe oder Firma beherrſcht wird
und dieſe ſomit ein willkürliches Vorrecht beſitzt, die Jm-
porteure ſolcher konkurrierender Artikel und Waren nur
die Hälfte des geſetzlich feſtgeſetzten Einfuhrzolles ent
richten ſollen. Sein Vorſchlag wird aber wohl
leider an der verbiſſenen Schutzzöllnerei der republi-
kaniſchen Mehrheit ſcheitern.

n 3 r c e A.c c e i rar

Von Amerika aus wird folgende „Ein-
ladung zu einem internationalen Arbeiter-tongreß nach Chikago im Jahre 1893“ erlaſſen:

An die Lohnarbeiter aller Länder!
Brüder

Jn der Erkenntnis, daß die Intereſſen aller Lohnarbeiter
der Welt identiſch ſind, daß ein gemeinſames Band gemein
ſamer Intereſſen und gemeinſamen Denkens alle Ar iter ver
binden ſollte, und daß in anbetracht der Thatſache, daß die
Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika zur Feier des
400. Jahrestages der Entdeckung dieſes Landes beſchloſſen hat,
1893 in Chikago eine Weltrausſtellung zu veranſtalten, und da
es ferner unſer Wunſch iſt, die freundſchaftlichen Beziehungen
und das ſo notwendige einheitliche Vorgehen und die Be
feſtigung des internationalen Gedankens zur Beſſerung der
Lage der arbeitenden Maſſen und deren endliche Emanzipation
zu fördern, erlaube ich mir, Sie zu benachrichtigen, daß wäh-
rend der genannten Weltausſtellung ein internationaler Arbeiter
kongreß in Chikago ſtattfinden wird.

Der Zweck dieſes Kongreſſes iſt, die zahlreichen unſere Jnter-
eſſen berührenden Fragen zu beſprechen und zu formulieren, der
Sache des Fortſchritts und der Ziviliſation neues Leben ein
zuflößen und der Welt durch unſere unerſchütterliche Ent
ſchloſſenheit zu erkennen zu geben, daß wir darauf beſtehen,
uns einen größeren Anteil an den Errungenſchaften der Neu
zeit zu ſichern, wie bisher.

Wir ſenden Jhnen hiermit unſere herzliche und brüderliche
Einladung zu dieſem Jnternationalen Arbeiterkongreß, und
wir appellieren an Sie, während des Jahres 1893 in keinem
andern Lande einen ähnlichen, Kongreß abzuhalten. Es iſt
unſere Abſicht, es dem Kongreß zu ermöglichen, die Arbeiter
frage von einem hohen und fortgeſchrittenen Standpunkt aus
zu behandeln und den Geſichtskreis des ökonomiſchen Wiſſens
und Denkens ſo weit zu machen, wie die Welt ſelbſt.

Ein proviſoriſches Exekutivkomitee, beſtehend aus zwei Per
ſonen von jedem Lande und fünf von Amerika, wird in kurzer
Zeit ernannt werden und bis zur Abhaltung von Konventionen
in Thätigkeit verbleiben.

Die jeweiligen induſtriellen Kongreſſe erſuchen wir, bei
ihrem Zuſammentritt ein Zweierkomitee zu ernennen, das als
permanentes Exekutivkommitee für das reſpektive Land fun-
gieren ſoll.

Jede in den Vereinigten Staaten beſtehende nationale Ge
werkſchaft oder Arbeiterorgiſation iſt erſucht, einen Vertreter
durch ihre reſpektive Konvention zu ernennen, oder falls eine
ſolche Konvention nicht rechtzeitig genug ſtattfindet, ſollen die
Exekutivbeamten, falls dieſelben die Befugnis haben, die Er-
nennung eines Deleganten vornehmen.

Geſtatten Sie mir, die organiſierten Arbeiter der ganzen
Welt zu verſichern, daß alles in unſerer Macht ſtehende ge-
than werden wird, um ihren Aufenthalt in den Vereinigten
Staaten ſowohl angenehm wie intereſſant zu machen und den
Kongreß ſo zu geſtalten, daß derſelbe der großen Sache, deren
v mnreter zu ſein ich die Ehre habe, zum Ruhme gereichen
wird.

Die Einzelheiten des Arrangements werden Jhnen von Zeit
zu Zeit mitgeteilt werden.

Mit brüderlichem Gruß
Jm Auftrage der „American Federation of Labor“,

Saml. Gompers, Präſident.
Nach Beſchluß des letzten internationalen Arbeiter-
fongreſſes ſoll bekanntlich der nächſte Kongreß 1891
entweder in Belgien oder in der Schweiz ſtattfinden.
Uns erſcheint deshalb dieſe Einladung etwas verfrüht.

Bezüglich jener auch von uns gemeldeten Neun-
kirchener Verſammlungsauflöſung ſchreibt die Berliner
„Volkszeitung': „Jn Neunkirchen hat am ver-
gangenen Sonntag eine Verſammlung des Rechts-
ſchutzvereins der Bergleute ſtattgefunden, und
dieſe Verſammlung iſt aufgelöſt worden, weil ſich einer
der Redner einer Majeſtätsbeleidigung ſchuldig
gemacht. So wenigſtens lautete der erſte Bericht.
Man muß ſich nun die Majfjeſtätsbeleidigung ſelbſt,
ſowie den ganzen Vorgang etwas näher anſehen. Zu-
nächſt war der zu der Verſammlung eingeladene Herr
v. Stumm nicht erſchienen. Statt ſeiner war ein ganzes
Rudel Stumm'ſcher Beamten zur Stelle. Die Polizei
vertrat der Herr Bürgermeiſter. Dieſer Herr Bürger-
meiſter nun iſt von ganz beſonderem „Saft“. Er
verehrt Herrn v. Stumm wie ein Weſen höherer Art.
Dieſe Thatſache verdient beſondere Beachtung, wenn
man hört, warum die Auflöſung der Verſammlung er-

Fr. e S 4 e t
e

P Einer den Redner, der Bergmann Nießeäußerte: „Der Kaiſer hat Arbeierausſchuſfe eingeſen

es hilft aber alles nichts, wir werden am Gängelban
eführt Hier löſte der Bürgermeiſter die VaPonminn auf. Nun iſt man ja in dieſer Hinſig

aus der Bismarck'ſchen Aera manches gewohnt, in Si
deutſchland wurde einmal eine Verſammlung aufgelöſ
weil der überwachende Kommiſſar Sozialiſten im Sag
ſah. Das war toll, gewiß, aber uns ſcheint der Nem,
kirchener Vorgang noch unſinniger. Nichts hat mehr
zur Verhetzung beigetragen, als der Terrang, de
gegenüber dem Verſammlungsrecht getrieden wurde zy
Zeit des Miniſteriums Puttkamer wenn man n
will, daß das Gefühl der Erbitterung immer weiten
Arbeitermaſſen ergreift, dann ſollte man hier vor allen
Wandel ſchaffen. Ein Bürgermeiſter, der ſo vollkommg
aller politiſchen Bildung bar iſt, daß er eine derart
ungeſetzliche Verſammlungsauflöſung zu Wege bringt
iſt zur Vertretung der politiſchen Polizei durchaus n
geeignet.

Es ſind doch ſonderbare Leute, dieſe Amerikaner
Was die für merkwürdige, von den Anſchauungen de
Edelſten der Nationen im alten Europa abvweichende
Ehrbegriffe haben. Da meldet eine Kabelnachri
aus Newyork: Präſident Harriſon ließ dem Kon
greſſe eine Botſchaft zugehen, in welcher er auf die
Vorteile hinweiſt, welche den Lotterie Agenten
durch die Poſt geboten werden. Der Präſident be
zeichnet die Benutzung der Poſt zu ſolchen Zwecken
als eine Herabwürdigung der Verkehrs-
anſtalt, welche nur geſetzlichen Handelszwecken zu
dienen beſtimmt ſei. Er beantragt geſetzgeberiſche Maß
regeln, durch welche die Poſtverwaltung in den Stand
geſetzt werde, die Lotterie-Korreſpondenz von der Poſt
beförderung auszuſchließen. Nein, ſo etwas iſt doch
nicht dageweſen! Was würde dieſer Präſident Harr
ſon wohl erſt für Ausdrücke gebrauchen, wenn irgend
ein Jndividuum den Vorſchlag machte, zur Aufbringung
der Gelder für ein Denkmal irgend eines ſeiner Amt
vorgänger eine Lotterie zu veranſtalten!

Zur Geſchichte des Lockſpitzelweſens und deſſen
Anteil an revolutionären Gewaltthaten hat ſoeben
Jules Simon, das frühere Mitglied der franzöſiſchen
„Regierung der Nationalverteidigung“, einen inter
eſſanten Beitrag geliefert. Simon hat 1848, nach
der Niederwerfung des Juniaufſtandes, dem ſogenannten
„Gnaden-Ausſchuſſe“ der Nationalverſammlung ange
hört. Dieſem Ausſchuſſe wurden, einige Zeit nach der
Wahl des Prinzen Louis Bonoparte (ſpäteren Napo-
leon III.) zum Präſidenten der Republik, die gegen die
drei Mörder des Generals Brea erlaſſenen Todesurtelle
vorgelegt. Der eine der drei war offenbar der An
führer, derjenige, von welchem die Aufreizung ausging,
ein anderer war notoriſch geiſtesſchwach und es war
erwieſen, daß er unter dem Drucke des Einfluſſes jenes
Anführers gehandelt hatte. Die Regierung aber ver
langte die Hinrichtung des Jdioten und die Begnadigun,
des Rädelsführers und wußte ihren Willen auch
durchzuſetzen. Aber damit war ihr Wohlwollen gegen
den intereſſanten Mann noch nicht erſchöpft. G
dauerte nicht lange, bis er gänzlich begnadigt und frei
gelaſſen wurde, um eine einträgliche Stellung in
kaiſerlichen Dienſte zu erhalten! Den Vers darauf
kann ſich jeder ſelbſt machen.

Belgien. Auf Anregung des gegenwärtigen Juſti
miniſters, des Herrn Lejeune, haben die geſetzgebenden
Körperſchaften Belgiens das Geſetz im Jahre 1885
angenommen, durch welches die bedingte Verurteilung
und die bedingte Freilaſſung zur Einführung gekommen
ſind. Der Juſtizminiſter hat jetzt der Deputierten

wilden, wirren Blick, in meinen Ohren klang noch lange
das drohende Gebrüll, in welchem ich keine Spur von
Beſtürzung und Demut zu unterſcheiden vermochte. Jch
ſtarrte die Thür noch lange an, als hätte mich in der
That die mächtige Fauſt auf einen Augenblick betäubt.
Er erwachte alſo! Ein kalter Schauder überfiel mich
bei dem Gedanken an dieſe wilde Selbſtändigkeit. Gut
war es jedenfalls, daß er einſtweilen hinter Schloß und
Riegel kam Es war mir leichter zu Mute Jch
werde ihn ja wohl niemals wiederſehen Fünfzehn
Jahre bleibt er im eiſernen Käfig.

Den Morgen darauf geriet das ſonſt ſtille Städt
chen in ungeheure Aufregung. Grzywak war aus dem
Gefängniſſe entſprungen

Mein großer Mut wurde plötzlich zerſtört. Für
mich kegannen nun Tage geheimer Furcht und Reue
Wenn ich heute daran zurückdenke, habe ich wahrl'ch
Luſt zum Lachen. Die Ruhe war mir abhanden ge
kommen, tauſenderlei wirre Gedanken erfüllten Kopf
und Herz, und die verſchiedenartigſten Bilder entfalteten
ſich vor den Augen meines Geiſtes. Obgleich ich mir
die Sache klarlegte, obgleich ich mir ſagte, daß nichts
Bedeutendes ſtattgefunden hatte, und ich mir nicht ver
hehlen konnte, daß ich ohne Grund mich beunruhigte,
ſo fühlte ich doch ein unbekanntes, drohendes Unheil
über mir ſchweben.

Bei all dem lag meine Wohnung gerade für Ver

zäunung, mit wildem Wein und Unkraut überwuchert
eine wahre Laterne mit Fenſterladen ohne Haken.

Die Einbildungskraft fand da freien Spielraum, ſich
ſchreckliche Tinge zu denken. Bei Tag ging es noch
an. Bei der Arbeit, in Geſellſchaft vergaß ich meine
Furcht. Abends ward die Unruhe auf's Neue wach-
gerufen, ich bekam Fieberhitze. Der Wind ſauſte durch
die Fenſterritzen, er heulte um die Ecken des Gebäudes
und durch die winkeligen Höfe, in der Stube vernahm
man ein dumpfes Geräuſch. Jn der ſicherſten Ecke
ſitzend, hörte ich ausdrücklich, wie ſich jemand an's
Fenſter ſchlich, mit der Hand nach dem Laden
taſtete Gleichzeitig pflegte ich um ſo vorſichtiger
aus dem Schreibtiſch einen Revolver zu holen un
ſtarrte mit zurückgehaltenem Atem nach dem Fenſter.
Hätte der Wind zu dieſer Zeit ein wenig heftiger die
Fenſterläden berührt, würde ich zweifelsohne geſchoſſen
haben. Glücklicherweiſe hielten die Häkchen feſt, ſo kam
es daher nicht zu einem Kampfe mit der Natur.
Schwören könnte ich, Grzywak ſtehe hinter dem Fenſter
und ſchaue mich durch die Ritzen an. Schein-
bar in's Leſen vertieft, drückte ich den Revolver in
der Hand immer feſter. Die Schritte entfernten ſich
in der Richtung des zweiten Fenſters. Fieber, Spann-
ung, Ungeduld bemächtigten ſich meiner. Zuweilen
wollte ich von der Stelle fort, in's Freie hinaus, um
blindlings in der Finſternis den Schuß abzufeuern.
Nur fürchtete ich, daß man mich für einen Wahn-brecher geeignet. Ein ärmliches Parterrehäuschen, ab

gelegen, leicht zu umgehen, ohne ein Thor, ohne Um ſinnigen halten könnte. Gleich einem hhyſteriſchen

d Ich fühlte mich faſt unglücklich, und wenn mein Kumme

Kranken warf ich mich gereizt in einen Stuhl zurük.
Eine wahre Qual begann in der Nacht: Der Schrecken
ging in eine kindiſche Manie über. Nicht mehr hinter
dem Fenſter, ſondern vor der Thür, hier, neben den
Schreibtiſch, allmählich neben dem Bett ſogar, ver
nahm ich jetzt leiſe ſchlürfende Schritte, wie die eine
Katze. Der Schlaf brachte mir ſchließlich Ruhe; manch
mal erwachte ich, mit einem Meſſer an der Kehle, u
Flammen, oder fliehend im Nachtgewande durch menſcher

gefüllte Straßen.
Jndeſſen verſcholl Grzywak.
Man hat nichts mehr von ihm geſehen und gehört

Es wäre ja unnütz, den Wind im Freien zu verfolge

auch manchem kleinlich erſcheinen mag, ſo darf mar
nicht vergeſſen, daß die Größe eines Unglücks nrit
nach dieſem ſelbſt, ſondern nach den Empfindungen
die es bei dem Betroffenen erregt, bemeſſen werde
muß. Zum Glücke kehrte mein Kollege vom Urlau
zurück. Ich übergab mein Amt in der feſten Ueb
zeugung, daß ich irgend in der Welt einen Todfein
habe, der unermüdlich auf mein Leben lauere.
Ende, wer weiß! Dieſer Gedanke quälte m
noch eine Reihe von Jahren und das Bild des An
geklagten wich nie völlig aus meinem Gedächtnis

(Fortſetzung folgt
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kammer einen Bericht über die Ausführung dieſes Ge
ſetzes in den 19 Monaten Juni 1888 bis mber
1889 zugehen laſſen, welcher beweiſt, daß die be
dingte Verurteilung in anſehnlichem Umfange ange-
wendet wird. Von 61 787 Verurteilungen waren
8696 bedingte, alſo 14 Proz. Die drei Appellhöfe
des Landes in Brüſſel, Lüttich und Gent haben
43 Male die von den Gerichtshöfen erſter Jnſtanz
ausgeſprochene Vergünſtigung einer bedingten Verur-
teilung verworfen, dagegen haben ſie dieſelbe in 67
Fällen, in denen die Gerichtshöfe erſter Jnſtanz dieſe
Vergünſtigung verweigert hatten, zugeſtanden. DieFeicdensrſchtet haben von der bedingten Verurteilung

nur einen mäßigen Gebrauch gemacht; von 284000
Verurteilungen waren 13000 bedingte, kaum 5 Proz.
Am meiſten iſt die bedingte Verurteilung bei Dieb-
ſtählen, Schlägereien und Verletzungen zugebilligt
worden. Jn betreff der bedingten Freilaſſung lagen
dem Juſtizminiſterium 472 Anträge, welche teils von
den zuſtändigen Behörden, teils von Verurteilten geſtellt
worden waren. Bewilligt wurden 172 bedingt; drei
mußten wegen neuer Vergehen wieder in das Gefängnisabgeführt werden. Der Vericht hebt beſonders hervor,

bei Vergehen gegen die Sittlichkeit, da ſtets ein
Rückfall zu erwarten, die bedingte Freilaſſung nur in
einem Falle gewährt worden iſt. Somit hat dieſes
neue Geſetz einen einſchneidenden Einfluß auf die Recht
ſprechung in Belgien ausgeübt.

Die rege Bewegung für das allgemeine
Stimmrecht nimmt eine rieſige Ausdehnung an.
Bei der zu gunſten desſelben für den 10. Auguſt in
Brüſſel geplanten Kundgebung rechnet man in den
Kreiſen der Arbeiter auf eine Beteiligung von weit
über 100000 Mann. An dieſer ſozialiſtiſchen Kund
gebung werden ſich wahrſcheinlich auch Liberale be
teiligen. Die bezüglichen Publikationen werden in
kürzeſter Zeit erfolgen. Eine das allgemeine Stimm-
recht behandelnde Litteratur bedeckt das ganze Land.

Großbritannien. Aus London wird gemeldet:
Jm Viktoria Park proteſtierte dieſer Tage eine Volks-
verſammlung gegen die Beſtrafung der als Sühnopfer
ausgewählten ſechs Gardegrenadiere. Der Vorſitzende,
ein alter Soldat, verlas einen Brief, der lange vor
her, ehe ſich die Unzufriedenheit in grober Jnſubordi-
nation Luft machte, an den Kriegsminiſter geſandt
worden war. Die Beſchwerden ſind, daß die Rationen h
ungenügend ſind, am Solde zu viel Abzüge vor-
genommen werden und die Regimentskantinen die
Soldaten übervorteilen. Auch John Burns erwähnte
in einer am Sonnabend gehaltenen Rede, daß ihn
ſchon vor acht Monaten eine Abordnung der Garde-
grenadiere, aufgeſucht und um Rat befragt habe, da
ihr Leben unerträglich ſei. Die Offiziere bekümmerten
ſich um nichts als ihren Sport und überließen alles
den Unteroffizieren. Jn jedem Frühjahr lernten die
Milizoffiziere in den Garderegimentern den Dienſt und
übten ſich namentlich an den Nachexerzierern. Nun
ſei es üblich, daß die Milizoffiziere dem Feldwebel
ein Geſchenk von 2 Pfd. Sterl. gäben. Wären keine
Nachexerzierer da, ſo erfände der Feldwebel Vergehen,
damit es nicht an Nachexerzierern fehle. Jm letzten
Frühjahr hätten zwei Gardefeldwebel auf dieſe Weiſe
jeder 80 Pfd. Sterl. verdient.

Rußland. Die „Times“ veröffentlichen gegen die
Juden gerichtete Erlaſſe der ruſſiſchen Regierung. Da
nach dürfen die Juden in ganz Rußland, Polen ein
begriffen, künftighin nur in Städten, nicht auf dem
Lande wohnen. Kein Jude darf länger Land beſitzen
oder bewirtſchaften. Um die Strenge des Erlaſſes zu
verſchärfen und deſſen Spielraum zu erweitern, haben
die Behörden viele hundert kleine Städte der Kategorie
der Landdörfer zugezählt und die Juden aus dieſen
Städten vertrieben. Alle Juden, welche außerhalb der
ihnen als Wohnſitz angewieſenen ſechzehn Gubernias
anſäſſig ſind, ſollen ausgewieſen werden, was die Aus
weiſung der jüdiſchen Kaufleute aus ſolchen Handels
ſtädten wie Riga, Libau, Roſtow bedingt. Dies ſind
die herbſten Verfügungen der Edikte, die außerdem dieJuden von dem Seſuche der Univerſitäten und Hoch-

ſchulen und von allen Staatsämtern ausſchließen. Jm
ganzen dürfte nahezu eine Million Juden auf Grunddieſer Edikte aus ren bisherigen Wohnſitzen ausge

wieſen werden, darunter Tauſende von Landwirten und
Ackerarbeitern. Gleichwohl hat ſich, wie „Standard“
erfährt, ein einflußreiches Mitglied der engliſchen Juden
gemeinde nach Paris begeben, um die franzöſiſche Re
gierung zu veranlaſſen, ihren Einfluß zu gunſten der
Juden bei der ruſſiſchen Regierung auszuüben. Die
„N.-Z.“ bemerkt hierzu:* Schade, daß die Nachricht
nicht etwas früher gekommen iſt; dann hätte ſicher der
Friedrichsruher Zarenverehrer ſeinem panſlaviſtiſchen
IJnterviewer einige forſche Ausdrücke der Bewunderung
für dieſen Akt ſtaatsmänniſcher Weisheit des ihm geiſtes
verwandten Tſchinns in die Feder diktiert. Weiter
hat die ruſſiſche Regierung den evangeliſchen

iſſionaren die weitere Wirkſamkeit ſtrengſtens
verboten und deren Aus weiſung beſchloſſen.
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Lokales.
Halle, 1. Auguſt.

Jn den öffentlichen kaufmänniſchen Regiſtern beim hie
ſigen königl. Amtsgericht waren Ende 1888 904 Handelsfirmen

1889 traten neu hinzu 83, 104 wurden gelöſcht,
ſo daß Ende 1889 verblieben 883. An Handelsgeſellſchaften
waren eingetragen 319, neu hinzu traten 36, gelöſcht wurden
38, wonach 317 verblieben. An Genoſſenſchaften waren 8 ein
getragen, von denen 2 gelöſcht wurden, ſodaß Ende 1889 6
verblieben. Die Zahl der eingetragenen Warenzeichen blieb
unverändert 25, die der eingetragenen Muſter unverändert 8.
An Konkurſen waren zu Beginn 1889 beim hieſigen Amts
gericht anhängig 36, es traten neu hinzu 40, davon wurden
erledigt: 6 durch Zurückweiſung des Antrages auf Konkurs-eröffnung, 19 durch Schlußverteilung, 2 urd Zwangsvergleich,
4 auf andere Art, Poaß 15 überjährige und
30 diesjährige anhängig blieben. Von den neu eröffneten
Konkurſen betrugen die Paſſiven in 7 Fällen unter 5000 M.,
in 7 Fällen unter 10000 M., in 9 Fällen unter 20000 M.,
in 5 Fällen unter 40000 M., in einem Falle über 60000 M.
(60840 M.), in einem 201534 M. Von größeren Konkurſen
innerhalb des Bezirks der Handelskammer Halle wurden je
einer beim Amtsgericht Delitzſch (166342 M. Paſſiven), beim
Amtsgericht Löbejün (123925 M.) Amtsgericht Oſterfeld
(280 436 M.), zwei beim Amtsgericht Gerbſtedt (164 596 M.
und 132368 M. Paſſiven) anhängig. (S.3.)

b. Jm ſtädtiſchen Freibad in den Pulverweiden wurde geſtern
rn einem Manne die Taſchenuhr aus ſeinen Kleidern
entwendet.

uſammen 31,

Arbeiterbewegung.
(Unliebſam verſpätet!) Am vorigen Sonnabend fand

eine öffentliche Zimmerer- Verſammlung in Faulmanns
Reſtaurant ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Vortrag
über das Koalitionsrecht der Arbeiter. 2. Wie ſtellen wir uns
u den Hamburger l 3. Verſchiedenes. UeberPuntt 1 referierte Herr W. Grothe. Er legte klar, daß es

in früheren Zeiten kein Koalitionsrecht gab, als noch die
Sklaverei und Leibeigenſchaft beſtand, es ſei vielmehr ein Pro
dukt der Neuzeit, welches die wirtſchaftlichen Verhältniſſe natur
gemäß von ſelbſt erzeugten. Als die Sklaverei und Leibeigen-
ſchaft beſtand, brauchte man das Koalitionsrecht noch nicht,
weil das Verſorgungsrecht beſtand. Jedoch als die Arbeit frei
gegeben wurde, war es notwendig, für die Arbeiter ein Koali-
tionsrecht zu ſchaffen. Die engliſchen Arbeiter, von dieſem
Rechte Gebrauch machend, haben den beſten Erfolg zu ver-
zeichnen, da ſie das freieſte Koalitionsrecht beſitzen. Bei uns
Deutſchen wurde es durch den Puttkamer'ſchen Streikerlaß
lahm gelegt, andernteils haben die oberen Behörden und Ge
richtsbarkeiten das Koalitionsrecht anders ausgelegt und be-
handelt. Mit all dieſen Machinationen iſt aber die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft noch nicht zufrieden, ſondern man will den Arbeitern
das Koalitionsrecht ganz zu nichte machen. Das beweiſen die
Zuſtände in Hamburg. Das geſamte Kapital hat ſich vereint
und zwingt die Arbeiter, ihre Vereinigungen aufzugeben. Redner

ebt unter anderen noch hervor, daß die jetzige ſchlechte Ge
ſchäftslage viel beitrage zum Druck der Arbeiter, jedoch hatte
man früher auch ſolche Kriſen. Die Liberalen welche in der
Gewerbeordnung das Koalitionsrecht ſchafften, ſuchen es jetzt
mit zu vernichten. Da es unſtreitig iſt, daß das Koalitions
recht eine tüchtige Waffe gegen das Kapital iſt, wurde ſeitens
des letzteren gegen das Koalitionsrecht reagiert. Daher iſt das
Recht auf Seite der Arbeiter und das Unrecht auf Seite der
Arbeitgeber. Trotzdem hat die Hamburger PolizeiVerwaltung
bewieſen, daß ſie die meiſte Schuld daran hat, daß den Arbeitern
der Kampf ums Daſein ſo ſchwer gemacht wird, indem ſie voll
und ganz dem Kapital zu Dienſten ſteht. Redner betonte noch
zum Schluß, daß es jedes Arbeiters Pflicht ſei, den Ham-
burgern zum Siege zu verhelfen, um das heiligſte Recht des
Arbeiters hoch zu halten. Es ſprachen ſich noch mehrere
Redner im Sinne des Referenten aus. Eine eingegangene
entſprechende Reſolution von einigen Kameraden erörtert,
wurde angenommen. Darauf wurden drei Kameraden zur
Generalkommiſſion gewählt. Zum 2. Punkte wurden mehrere
Anträge geſtellt. Da die Lage der Hamburger Kameraden
eine drückende iſt, fühlen ſich die Zimmerer von Halle und
Umgegend veranlaßt, trotzdem ſchon 300 M. von hier abge-
gangen, einem Antrag zuzuſtimmen, welcher ſofort noch 150 M.
abgeſchickt wiſſen will. Außerdem wurden Sammelliſten zu
gunſten der Hamburger ausgegeben. Zu Punkt 3 wurde
ein Antrag geſtellt, daß jeden Sonnabend avend und Sonntag
früh ein Mitglied der Lohnkommiſſion bei Faulmanns Gelder
zum Generalfonds einzukaſſieren habe. Auch wurde ein Artikel
aus der Dachdeckerzeitung verleſen über das Schmarotzertum
der Geſellen, in welchem treffend die Lieblinge der Jnnungs-
meiſter geſchildert werden. Zum Schluß wurde noch aufge
muntert, daß es jedes Pflicht ſei, an den Beſchlüſſen feſtzu-
halten und die Kameraden anzuſpornen zur guten Sache.

Sämtliche Knappenvereine im Waldenburger Revier
haben beſchloſſen, zum Delegiertentage nach Halle Abgeordnete
zu entſenden, die für die Gründung eines deutſchen Berg-
arbeiter-Verbandes eintreten ſollen.

Rah und Fern.
Dresden. Die mitteleuropäiſche Eiſenbahnkonferenz

nahm einen Ausſchußantrag, dahingehend, 1) die
Einführung einer Zonenzeit im Eiſenbahn-
dienſte als zweckmäßig anzuerkennen, 2) dies auch in
bezug auf die Zeitangaben in den für das Publikumbekimmien Fahrplänen auszuſprechen, 3) die allge-

meine Einführung dieſer Zonenzeit auch im bürgerlichen
Leben zu empfehlen, mit Modifikationen an.

Pforzheim. Dem „Südweſtdeutſchen Volksblatt“ ſchreibt
ein geweſener Soldat: Daß der Abelſche Trainrittmeiſter der
einzige ſein ſoll, dem für ſeine Soldatenmißhandlungen die
Verrücktheit als mildernder Umſtand angerechnet wird, dürfte
manchen alten Soldaten gewiß ſehr wundern. Jch glaube, es
könnte eigentlich jeder eine ähnliche Broſchüre herausgeben,
wie Herr Abel. Von meiner Dienſtzeit (1881-—-83) kann ich
beiſteuern, daß mein Hauptmann oftmals während des Kom
pagnieexerzierens oder irgend eines Fehltritts, den ein Rekrut
verſchuldet, die alte Mannſchaft aufforderte, während er die
ganze Kompagnie „ſtripſte“, die ſcheinbaren „Verbrecher“ dafür
u ſtrafen. „Aber ja nicht ins Geſicht ſchagen, weil man's
ort ſieht!“ lautete die Anleitung zum Fauſtrecht. Dieſer
auptmann war noch einer der humanſten vom Regiment!
ein RekrutenAusbilder, ein Sergeant, ließ uns abends, nach

dem wir den ganzen Tag viehiſch geſchunden waren, im Zimmer
Gewehrübungen machen bis zum Zapfenſtreich, ſo daß man vor
Schmerzen in allen Gliedern die ganze Nacht nicht ſchlafen

konnte. Beim ſogenannten Ausrichten ſchlug er diejenigen,
welche ſeiner Anſicht nach etwas zurückſtanden, mit der blanken
Klinge auf die Schulterblätter, daß mancher auch vox, Schmerz
aufgeſchrieen hat. Mich ſelbſt hat er einmal deshalb gewürgt,
bis ich mich, um wieder atmen zu können, wehren mußte, indem
ich ihm nach der Hand griff dafür nannte er mich einen Pforz
heimer Sozialdemokraten er werde es mir anſtreichen. Und
er hat getreulich Wort gehalten! Daß ich kein ſchlechter
Soldat war, bezeugt mein Führungsatteſt und mein Dispoſi
tionsurlaub. Der Premierleutnant redete mich faſt nie anders
an als: Du Pforzheimer Sozialdemokrat! trotzdem ich damals
ja die Bedeutung dieſes Wortes nicht einmal recht kannte. Des
obigen Sergeanten geläufige Anrede war: „Lausbuben!“ (dieübrigen kann man nicht fentlich wiedergeben). Daß man ge-

ſchlagen wird, nimmt jeder Soldat als ſelbſtverſtändlich an!
Bei meiner Korporalſchaft waren zwei, welche die Knie nicht „durch
drücken“ konnten. Dieſe mußten zuweilen auf zwei Stühlen ſitzen
(jeder) und der Sergeant ſaß ihnen dann rittlings auf den unge
ſtützten Knien, indem er taktweiſe mit ſeinem ganzen Körpergewicht
darauf „plotzte“. Sodann mußten ſie mit dem Rücken an die
Thüre gelehnt ſtehen, wobei der Sergeant dann eins ihrer
Beine auf ſeine Achſel hob und dasſelbe ſo weit mit Gewalt
hinaufdrückte, bis es ihnen über den Kopf reichte, „damit das
Aas gelenkig werde!“ Unſer neugebackener Sekondeleutnant
rief in der Jnſtruktionsſtunde oder auch beim Exerzieren vor
der Front oftmals irgend einem ungeſchickten Rekruten zu:
„Komm' heraus, Du Schwein, und hole Dir eine Ohrfeige!“
Als dem Befehl ſamt dem Verſprechen in ſchneidigſter Weiſe
Genüge geleiſtet war, konnte der Soldat wieder an ſeinen Platz
marſchieren. So könnte ich forterzählen; aber ich glaube,
daß das Angeführte genügt, um auch anderen außer dem
Train Rittmeiſter das Zeugnis auszuſtellen, daß ſie verrückte
Menſchen ſind. Jeder Soldat wird mir bezeugen müſſen, daß
ich nicht übertrieben habe! Ja, ja, ſolches wird berichtet
von dem Jnſtitut, welches der bis dahin manchem unbekannte
General Vogel v. Falkenſtein eine Ferienkolonie nannte. Daß
ſich aber die Soldaten nicht beſchweren, hat darin ſeinen Grund,
2 es r Beſchwerdeführern in der Regel noch ſchlechter geht
als vorher. W

Paris. Als am 29. Juli abends 150 Bergleute
die Nachtſchicht der Grube Peliſſier in Saint
Etienne (der Kompagnie Villeboeuf gehörend) einge
fahren war, entſtand eine furchtbare Exploſion
ſchlagender Wetter. Die Aufregung in der Stadt iſt
ungeheuer, über 15000 drängten ſich um das Schacht-
haus. Die Zahl der Opfer beträgt bis jetzt 106.
Die Stollen ſind weder verſchüttet noch in Brand ge
raten. Viele Leichen wurden an den Arbeitsplätzen
gefunden, einige angelehnt in wartender Haltung. 94
wurden todt gefunden und von 73 Verletzten ſtarben
22. Eine offene Lampe, die gefunden worden iſt,
ſcheint die Urſache der Exploſion zu ſein.

Vermiſchtes.
Die Gefahren des Telephons. Aus dem

Berliner Telephonamt I in der Franzöſiſchen Straße
wird dem B. T. folgender Unglücksfall berichtet Nach
dem der Dienſt des Gewitters wegen eine zeitlang ein
geſtellt worden war, wurde der Betrieb um 8 Uhr
40 Minuten wieder aufgenommen. Da erfolgte
4 Minuten nach 9 Uhr ein heftiger Donnerſchlag.
Ein Beamter, der gerade am Telephon ſaß, fiel be
wußtlos zu Boden. Derſelbe, ein 36 jähriger, ver-
heirateter Mann, Namens Sch., wurde ſofort in das
Arbeitszimmer des Aufſichtsbeamten geſchafft und hier
von zwei ſchleunigſt herbeigeholten Aerzten, Sanitäts-
rat Schlottge und Dr. Mühſam, unterſucht. Sch. hatte,
als der Schlag erfolgte, den linken Arm mit dem
Schallbecher zum Ohr erhoben, während die rechte
Hand auf einigen Leitungsſchnüren ruhte, die den
Strom zur Erde führten. Von hier aus ſcheint der
Strom in den Körper des Sch. übergegangen zu ſein.
Da der Verunglückte nicht transportfähig erſchien, ſo
blieb derſelbe einſtweilen an Ort und Stelle. Nach
Meldung des Vorfalls an die vorgeſetzte Behörde
fanden ſich der Telegraphen Direktor und ein Jn-
ſpektor ein, um eine genauere Unterſuchung des Un-
falls einzuleiten. Bemerkt zu werden verdient eine
Erſcheinung, welche die Beamten der einzelnen Aemter
bei dem plötzlichen Blitzſchlag wahrzunehmen Gelegen-
heit hatten: man ſah nämlich während der in dem
Zimmer herrſchenden Dunkelheit den Blitz deutlich von
einer Leitung zur anderen überſpringen, bis er dann
an einem der vielen Blitzableiter, einen penetranten
Schwefelgeruch hinterlaſſend, zur Erde hinabfuhr.

Quittung.
Für die Hamburger gingen ferner ein: Durch die gemütliche

21 der Moritzburg Mk. 30.
Berichtigung: Jn Nr. 99 wurde quittiert W. H., hier.

4.50. Es muß heißen: W. H., hier. 1 Mk. Von Eiſen
drehern hier 3.50 Mk.

Berichtigung.
Jn der geſtrigen Anzeige „Oeffentliche Tapeziererver-

ſammlung“ betr. iſt am Schluß aus Verſehen „Der Vorſtand“
ſtatt „Der Einberufer“ geſetzt worden.

Aufforderung.
Wir ſehen uns genötigt, diejenigen Expedienten, welche noch

mit Abonnementsgeldern im Rückſtande ſind, aufzufordern, ihr
Konto umgehend zu begleichen. Wir würden uns ſonſt ver
anlaßt ſehen, die Namen der ſäumigen Expedienten zu ver
öffentlichen und event. weitere Sendungen zu ſiſtieren.

Die Expedition.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 31. Juli.

Aufgeboten Der Zimmermann Karl Albert W
und Olga Luiſe Hedwig Gibner (gr. Sandberg 12). Der



Böttcher Karl Friedrich Hintzſche und Marie Johanne OlgaDer Lehrer Ernſt
ſchel und Alma Charlotte Eliſe Auguſte Johanne

en und Forſterſtraße 24b).
Kaufmann Friedrich Wilhelm Guſtav Voigt und Anna Friede-
rike Leopoldine Bahr (Magdeburgerſtraße 1e und Leipziger-

Der Sergeant Chriſtian Jahn und Anna Erneſtine
Pauline Dorothee Rudat (Rathausgaſſe 12 und kl. Sandberg 16).

Geboren Dem Eiſendreher Rudolf Gedat ein S. Rudolf
Dem Handarbeiter Karl Möbius ein

Dem Kaufmann Ernſt
Dem Schneidermſtr.

aul
du Kuigeſ 3 und alter Markt 23).

arie Seidenſtücker (L

ſtraße 38).

g (Saalberg 21).
Friedrich Albert (Thalgaſſeſentt eine T. Auguſte (Frieſenſtraße 5).

Gottlieb R ein S. Gottlieb
ſtraße 6a). Dem Kaufmann Hermann StröferWalther hen 1).
Wittſchiebe ein S. Fritz Karl Heinrich
Dem Tiſchler Karl Bettke
Dem Schriftſetzer Karl

Der

(Magdeburgerſtraße 7).
T. Auguſte Jda (Blumenthalſtraße 28).

Wilhelm, 2 M. (Hochſtraße

Willy Kurt
ein S. Hermann

Dem Kaufmann
Julius Leipzigerſtr. 38).

ein S. Franz Karl (Barfüßerſtraße 14).
Radke ein S. Taubenſtraße 114).

dl drich Schubert eine T. Anna OlgaManbengerire e r Wilhelm Friedrich eine
Dem Handarbeiter

Ernſt Auguſt Kühnaſt eine T. Martha Frieda (Schmiedſtr. 11).

Des Eiſendreher Wilhelm Körber Ser Des Maurer Ludwig Dahl

ſ m u dd u m ar e v rmS e T(Auguſta heim u glan ewig eb. Enke, 36 e (Saain Karl Guſar Winckelmann E rn

Dorothee Karoline, o. 72 J. (Werdergaſſe 1). Des
Eiſendreher denn Reif S. S Richard Johannes,1 n Hryzn aße 7). Schuhmachermeiſter FerdinandMax n Elſe 5 r Wuchererſtraße 22). DerAſhiercgeſei rnſt Riemer, 18 J. (Klinik). Des Schriftſetzer

Karl Radke S., unbenannt Taubenſtraße 11a). Des Hand
arbeiter Albert aring T. Henriette Jda Ella, 6 M. (Thoma
ſiusſtraße 1). Feilenfabrikant Guſtav Schmidt T. Klara
Anna, 4 M. Königſtraße 20b).

Friedrich

S. Friedrich

r

I. Min. Haſſe a. S., Leipgigerſtraße 90.
Größtes und billigſtes Warenhaus

parterre, I, II. und III. Etage.
Knaben-Stiefel Stiefeletten von 4 Mk. an,

Eigene Werkſtätten
für genagelte Handarbeit-5chuhwaren

in Weißenfels.
Führe hauptſächlich nur genagelte, waſſerdichte,

haltbare Schuhwaren.

W Sogenannte mechaniſche Fabrikſchuhwaren
führe gar nicht, da dieſe oft nur gepappt ſind.

Täglicher Umsatz
W 100 bis 150 Paar.

Herren-Stiefel und Stiefeletten von 5 Mk. an,
Kellner-Halbſchuhe zum Binden und mit Gummi
von 4 Mk. an, Damen Stiefeletten von 3 Mk. an,
in Lack gelb genäht von 5 Mk. an, Goldkäfer- und
Ballſchuhe von 1.50 Mk. an, Zeugſtiefeletten und
zum Schnüren von 3 Mk. an, Kinderſchnürſchuhe
von 50 Pf. an, Pantoffeln, genagelt 50 Pf., Zeugſchuhe, halbe, Plüſchſchuhe, Sansſchuhe und Filz-

ſchuhe 2c. c. Herren- und Knaben-Garderoben,
Damen und Mädchenkonfektion, Manufaktur-
und Kleiderſtoffe, Leinen, Bettzeuge und Bett-
federn ſind in größter Auswahl vertreten.

Das Geſchäftshaus, welches 1865 gegründet wurde,
erfreut ſich durch ſeine Billigkeit und ſtreng reelle
Bedienung des größten Umſatzes von Halle und
Umgegend.

Oeffentl. Versammiunge
der Tiſchler von Halle und Umgegend

Sonnabend den 2. Auguſt abends S
in Tſchepke's Reſtaurant, Martinsberg.

1. Stellungnahme zur Zentral- Organiſation.Tagesordnung:
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.

an alle e r Deutſchlands

T SdER GANZEN FRoV
HERREN GARDEROBES

KiNDER- ANZöGk
DAMENGARDERo

Er S nW

SCHUWAARE

Aufruf
m Uhr L

e

2. Verſchiedenes. [1112
Die Kommiſſion.

e

Oeffentl. Korbmacherverſammlung

Sonnabend den 2. Auguſt abends 8 Uhr im 2. Saale des
„Kühlen Brunnen“.

2. Zuchthausarbe it.
Referent: Kollege Krüger Hamburg. Gäſte willkom men.

h

en 1. Zweck und Nutzen des Verbandes.
16

F.

e

3. Verſchiedenes.

Hierzu ladet freundlich ein

Gewerkverein der Zimmerer
Sonnlag den 3. Auguſt, Anfang nachm. 3

W Sommerfest
im „Hofjäger“.

1118[

699]

r Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

Wir bitten, genan auf den Text der Marke zu achten!
Berlin 1890.

Wer ohne finanzielle Opfer helfen
will, daß den Arbeitern der Hut-
branche gerechter Lohn werde, wer
helfen will, daß ohne Streiks im
Hulgewerde der an er

en tag eingeführt werde und dadurch
e Platz geſchaffen wird für Tauſendee e n wurde von Arbeiten, welche jetzt elend aufe r der Landſiraße verkommen, der

kaufe in Zukunft nur Hüte, in
e Kauft nur Hüte

t ttit dieſes r Marke S denen eine Kontroll-Marke ein-
geklebt iſt.

Arbveiter? Nur die
welche nebenſtehende Markeunter dem Schweißleder tra

S 22 V Sr

W W
e

d

31

Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:
Die Kontroll- Kommiſſion.

Ahr Blocksdorf's Bogtaurent

Krosse Klausstrasse 30/31.Heute Sonnabend und Sonntag

ab t
Lerren-

Der Vorſtand.
TZentral-Kranken- und Sterdekasse der Motallardeſter „Vuſkan“,

Sonntag den 3. Aug. nachm. 1 Uhr

Ausflug nach der Haide.
Der Abmarſch erfolgt für die Hallenſer von Bribachs getan Triftſtraße,

Die Giebichenſteiner verſammeln ſich in Schades Schützenhaus.
W Bierſeidel ſind möglichſt mitzubringen. V

1 Uhr.
präziſe

[1103

Mersebursg.
Gesang- Verein Humor“.

Sonntag den 3. Auguſt abends 8 Uhr in den Räumen der Kuiſer-Wilhelms-Halle

Vergnügen
beſtehend in Theater und Ball.

Die Arbeitervereine haben doch eine Zukunft.
Bild in 3 Abteilungen, worauf ganz beſonders aufmerkſam gemacht wird.

r

Zur Aufführung gelangt:

Hierzu ladet alle Freunde ganz ergebenſt ein

[1012
Soziales

Der Vorſtand.
Zentral-Kranken- und Sterbe-Kasso er Maler und verw. Berufsgen,

Filiale Halle a. S.
Sonntag den 3. Auguſt abends 7 Uhr im „Kühlen Brunnen“

chen.I KränzHierzu ladet freundlichſt ein
H Freunde, durch Mitglieder eingeführt, ſind willkommen [1120

v Mrs Nun van
Bärgaſſe 11 am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Unterzeichneter hält ſich dem Pub-
likum bei Bedarf nach wie vor beſtens em-
pfohlen (Streich-, Blas- und Klaviermuſik).

W. C Muſikdirigent,
Halle a.

Hüte,
mit Stimme echt.

Großes MützenLager.

Geiſſſtr. 21.

Allen Freunden und Genoſſen empfehle
mein gut aſſortiertes [1095

Zigarrenlager
en gros Verkauf en detail

1. Moritzzwinger 1.
P. Hofmann.

[98

Achtungsvoll

Geiſtſtraße

Der Bevollmächtigte.

Fachverein der Steinmetzen von Halle u, Umgegend
Montag den 4. Anguſt, Aufang nachmittag 4 Ahr, im „Hofjäger“

VI. Stifnekverbunden mit Konzert und Ball.
Hierzu ladet Freunde und Bekannte freundlichſt ein

1114]

in den neueſten Facons, ſowie reichhaltiges

Lager in Mützen empfiehlt zu äußerſt
billigen Preiſen 1113Max Gräfe,

Reilſtr. 3, nahe der neuen Kaſerne.

Hüte
mit Kontrollmarke, echt

Herrenhüte
G mit Kontrollmarke

ſowie ſelbſtgefertigte

r Mützen Dempfiehlt zu billigſten Preiſen [1119
H. Baumann, Geiſtſtr. 73.

525]

Das Komitee.

Herren Hütemit Kontrollmarke Dah elbſtgearbeitete Mützen empfiehlt zu

billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſe p.

2Aakulatur
iſt zu haben in der

Volksblatt Expedition.
Zwei Schlafſtellen mit Koſt Kaulenberg 3.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
e
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